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£)er SBinterpela

©s fällt ficfjer auf, trenn heute oofn BSinterpeta, ftatt oom
Belamantel ober Belajacfe gefprochett wirb. Ser llnterfitjieb
mag ja nicht wefentlich fein, aber er ift ba unb ift aucf) ber geit
entfpredjenb gerechtfertigt. 3er Belamantel trägt frfjon in feinem
Htusbrucf etwas befonberes, man fann fogar fagert, 'bat ber
Belamantel gerabe am EErennungsftrich awifchen Botwenbigfeit
unb fiurus liegt. 2er BBinterpela bagegen bat nur einen ansge*
fprodjen roirtfchaftlidjen Sinn — mann au ballen. Unter biefem
©efichtswinfet bat ficb auch tie SBintermobe in Belamänteln um*
geftellt, um ja nicht ben Bimbus tmn ßurus unb überflüffigfeit
auffommen 3U laffen. 2er Beta ift in biefem 3ahr, gleich in met
cher gorm, eine Botwenbigfeit für bie grau unb roo nicht gang*
bare gelle für ben Btantel su erfcbroingen finb, bort foil man
3u ßamm ober 3tege greifen, ©ine falfcbe ©itetfeit märe es nicht
roirtfcbaftlict 3u beulen. 3n erfter ßinie foil für bie Bßärme ge*
forgt werben unb erft in aweiter mag bie 2ame auf bas Btobell,
an unb für ficb, 2Infprurb erbeben.

2ein wirtfcbaftlichen Brinaip bat bie Betamobe ooll Bech*

nung getragen. 2er weite Belamantel bat ficb burchgefefet. Btan
mag wobl bas Argument anführen, baff ber weite, lodere
Schnitt mehr gelle beanfpruäü als ber enganfchlie&enbe unb ba*
burcb erheblich teurer 3U flehen fommt, was natürlich hem wirt*
fd>aftlichen Brinaip fdjeinbar entgegenfteht. 2iefe Buffaffung
mag im erften Bugetiblid ftichhaltig erfcheinen, ift esaber nicht.
3m ©ingang bes Berichtes ift oom Sßinterpela bie Stehe, hie
grau foil burch ben Btantel nicht in ihren Bewegungen he«

fchränft werben, fie foil nicht beim Bbfifeen bas ©efütcl haben,
eine Babt wirb reihen, ober eine Schliefe ober Knopf werben
abfpringen, nein, ber grau foil im Belamantel bie Btögtichfeit
geboten werben, biefen auch im häufe 3U tragen. Surd) bie ©in*
fchränfung im Berbrauch her Brennmaterialien muff bamit ge*
rechnet werben, bah im häufe mit wärmerer Kleibung ausge*
hoffen wirb, ©ine hausfrait im engänfchliefaenben Btantel im
häufe ober in her SBohnung ift nicht benfbar. Sas roirtfcbaftliche
Brinaip liegt in biefer Bewegungsfreiheit her grau.

2er Beta mantel wirb, wie fdjon erwähnt, lofe hän*
genb getragen unb nur bei wenigen Btohellen wirb man ben

enganliegenben Schnitt finben. 2iefe Btobelle fallen aus bem
Böhmen ber burchfchnittlichen Btobericbtung. 2ie gelle, welche
3ur Berarbeitung fteben, fönnen nicht nach Belieben ausgewählt
werben. 2as Btaterial ift rar geworben. 2er ßonboner Btarft
ift oollfommen oerfcbtoffen, ßeipaig exportiert leiher nicht in bem
Blaffe wie erwartet würbe unb ber Often hat wohl Bbfcblüffe
unterfchrieben, aber beoor bie entfprechenben gelle nicht gelie*
fert werben, fann oon einem abfchlieffenben Urteil nid)t gefpro*
then werben. Sehenfalls fieht man Btobelle in Seal, Sealcanin,
Seateleftric in geh, Berfianer, inhifch ßamm unb anberen Kom*
htnationen. Bifam wirb feltener, and) Betfchanifi wirb laum fo
fiel auf ben Btarft gelangen wie man ihn früher 3U fehen
befam.

2er Beitragen hat gegenüber bem Borjahr eine gan3 er*
übliche Beränberung erfahren. 2ie hohen, bufdjigen, fofetten
unb reichen Betafragen finb in her biesjäbrigen BMntermobe
jbmplett oerfchwunben. 2er Kragen ift fehr einfach geworben.
Blair trägt ihn eigentlich in 3wei Bbarten, bie natürlich bem
gell, aus bem ber Btantel gemacht ift, entfpredjen. Bei sottigen
unb langhaarigen gellen wirb ber Kragen noch mollig unb runb
aeftaltet, aber ohne oiel Blaterialoerbrauch, bei Berfianer unb
ßamm ift ber Kragen gana Iura, wie ein einfacher Stehtragen,

EITE DER ffttiljK,
3U bem noch ein ffatstud) getragen werben fann. 2er furae
Kragen ift offen unb wirb feiten gefdjloffen getragen.

2er Srmel am Belamantel muhte fich natürlirir aud) ber

neuen ßinie anpaffen. 3m ©egenfafe aum weiten Blautet ift ber
ätrmel bei Berfianer unb ßarnmforten eng gefdmitten. Breite
Strmet finb, bort wo bie Breite oom' Btantelmaterial nicht bit*
tiert wirb, Busnahmen beftimmter Blobetle.

2ie Schultern am Belamantel finb gerabe, bie Bchfeln- et*

was baufchig unb bocbgefteltt. 2ie oieredige Scbultertinie foorbi*
niert mit bem weitfallenben Btantel au einer einbeitlidien Blobe*
figur. 2as gufafematerial 3U biefem Schnitt ift gar nicht erbeblidj
unb beeinträchtigt in feiner 2Beife bie ©efamtfoften.

Bks eigentlich aum SBefen her heutigen SBirtfchaftslage ge*

hört, ift ber reftlofe Berbrauch bes beftehenben Blaterials. 3n
feiner anberen Btad)art fann bie Bäbftelle fo gefchicft oerbecfi

werben, wie beim Bel3. 2lus biefem ©runbe ift es ein ©ebot,
auch alte Belamäntel aum Berbrauch in biefem 2Binter heran*
auaiehen. SBns nicht als Btantel au gebrauchen ift, fann ficher in
Boleroform Berwenbung finben. 2as gäcfchen wirb im lofen
Schnitt getragen unb fteibet ausnehmenb gut. gür hie Brbeiten
im ffaufe, fei es beim Büften ober beim Bähen, ba wirb bas
Belajädchen weit beffere 2ienfte leiften als her Bela. Bela=
mäntel, bie abgefdjabt finb unb nach auffen nicht 3U tragen finb,
werben als gutter für einen guten Stoffmantel Berwenbung
finben. Belagefütterte Bläutet werben in biefem 3ahr gana firfjer
aur oolfen ©eltung gelangen. So oiel bie Umfrage ergeben hat,
finb Bteliers, hier in Bern, öurcfjwegs einoerftanben, mit au*
fählicher Brbeit, alle au oerwenbenben Betreffen, im 3ntereffe
ber Kunbfchaft, 3U perarbeiten. Slbfälle barf es in biefer Seit
nicht geben. Sie falfdje Befcheibenheit ift nicht am Blafe, aber
mehr gutrauen aum gachmann wäre heute wirtlich lein ßujrus.

Bera Blons.

Zweifelhafte Komplimente
Sie Beherrschung bes BSortes ift eine Kunft, bie manchem

nicht in hie BMege gelegt würbe. Unb lernen fann man fo etwas
nur fehr febwer. Btandjer meint es gut, faßt aber bann falfch

hin unb oerhafpelt fid) rabifal, um genau bas ©egenteil beffen

au fagen, was er fagen wollte.
2er Blann, ber einer ihm eben erft oorgeftellten Same be*

wunberhb aufliifterte: „Sie haben tatfächtich fchöne gähne unb
einen Blunb — ben fdjönften Blunb, ben ich je fah — meit unb
breit!"

Ober bei einer ©efellfchaft. ©in f)err rebet eifrigft auf bie

oon ihm erheblich angebetete Same bes Sjaufes ein. Siefe will
unterbrechen unb meint:

„Sagen Sie mal — frerr SED, haben Sie benn noch feinen'
Sjuttger!!?"

Ser Blann wollte mit einer Schmeichelei antworten unb
meinte:

„2tch wiffen Sie, wenn ich Sie fehe, bann oergeht mir her

ganae Bppetit." Booa.

(Seine ewige Siebe

Sie fchmachtet ihn an:
„ßiebling, wirft hu mich auch noch immer gern haben, felbft

wenn meine ßaare filbern geworben finb?"
„Bber ia, ich habe bich geliebt, als bu rote, fchwarae, braune

unb blaue ^aare batteft. BSeshalb follte ich bich mit filbernen
paaren nicht lieben?" Booa.

Der Winterpelz
Es fällt sicher auf, wenn heute vom Winterpelz, statt vom

Pelzmantel oder Pelzjacke gesprochen wird. Der Unterschied

mag ja nicht wesentlich sein, aber er ist da und ist auch der Zeit
entsprechend gerechtfertigt. Der Pelzmantel trägt schon in seinem
Ausdruck etwas besonderes, man kann sogar sagen, daß der
Pelzmantel gerade am Trennungsstrich zwischen Notwendigkeit
und Luxus liegt. Der Winterpelz dagegen hat nur einen ausge-
sprachen wirtschaftlichen Sinn — warm zu halten. Unter diesem
Gesichtswinkel hat sich auch die Wintermode in Pelzmänteln um-
gestellt, um ja nicht den Nimbus von Luxus und Überflüssigkeit
aufkommen zu lassen. Der Pelz ist in diesem Jahr, gleich in wel-
cher Form, eine Notwendigkeit für die Frau und wo nicht gang-
bare Felle für den Mantel zu erschwingen sind, dort soll man
zu Lamm oder Ziege greifen. Eine falsche Eitelkeit wäre es nicht
wirtschaftlich zu denken. In erster Linie soll für die Wärme ge-
sorgt werden und erst in zweiter mag die Dame auf das Modell,
an und für sich, Anspruch erheben.

Dein wirtschaftlichen Prinzip hat die Pelzmode voll Rech-

nung getragen. Der weite Pelzmantel hat sich durchgesetzt. Man
mag wohl das Argument anführen, daß der weite, lockere

Schnitt mehr Felle beansprucht als der enganschließende und da-
durch erheblich teurer zu stehen kommt, was natürlich dem wirt-
schaftlichen Prinzip scheinbar entgegensteht. Diese Auffassung
mag im ersten Augenblick stichhaltig erscheinen, ist esmber nicht.
Im Eingang des Berichtes ist vom Winterpelz die Rede, die
Frau soll durch den Mantel nicht in ihren Bewegungen be-
schränkt werden, sie soll nicht beim Absitzen das Gefühl haben,
eine Naht wird reißen, oder eine Schließe oder Knopf werden
abspringen, nein, der Frau soll im Pelzmantel die Möglichkeit
geboten werden, diesen auch im Hause zu tragen. Durch die Ein-
schränkung im Verbrauch der Brennmaterialien muß damit ge-
rechnet werden, daß im Hause mit wärmerer Kleidung ausge-
holfen wird. Eine Hausfrau im enganschließenden Mantel im
Hause oder in der Wohnung ist nicht denkbar. Das wirtschaftliche
Prinzip liegt in dieser Bewegungsfreiheit der Frau.

Der Pelzmantel wird, wie schon erwähnt, lose hän-
gend getragen und nur bei wenigen Modellen wird man den

enganliegenden Schnitt finden. Diese Modelle fallen aus dem
Rahmen der durchschnittlichen Moderichtung. Die Felle, welche
zur Verarbeitung stehen, können nicht nach Belieben ausgewählt
werden. Das Material ist rar geworden. Der Londoner Markt
ist vollkommen verschlossen, Leipzig exportiert leider nicht in dem
Maße wie erwartet wurde und der Osten hat wohl Abschlüsse
unterschrieben, aber bevor die entsprechenden Felle nicht gelie-
fert werden, kann von einem abschließenden Urteil nicht gespro-
chen werden. Jedenfalls sieht man Modelle in Seal, Sealcanin,
Sealelektrw in Feh, Persianer, indisch Lamm und anderen Kom-
binationen. Bisam wird seltener, auch Petschaniki wird kaum so
viel auf den Markt gelangen wie man ihn früher zu sehen
bekam.

Der Pelzkragen hat gegenüber dem Vorjahr eine ganz er-
bebliche Veränderung erfahren. Die hohen, buschigen, koketten
und reichen Pelzkragen sind in der diesjährigen Wintermode
komplett verschwunden. Der Kragen ist sehr einfach geworden.
Man trägt ihn eigentlich in zwei Abarten, die natürlich dem
Fell, aus dem der Mantel gemacht ist, entsprechen. Bei zottigen
und langhaarigen Fellen wird der Kragen noch mollig und rund
gestaltet, aber ohne viel Materialverbrauch, bei Persianer und
Lamm ist der Kragen ganz kurz, wie ein einfacher Stehkragen,

kill kkll smà.
zu dem noch ein Halstuch getragen werden kann. Der kurze
Kragen ist offen und wird selten geschlossen getragen.

Der Ärmel am Pelzmantel mußte sich natürlich auch der

neuen Linie anpassen. Im Gegensatz zum weiten Mantel ist der
Ärmel bei Persianer und Lammsorten eng geschnitten. Breite
Ärmel sind, dort wo die Breite vom Mantelmaterial nicht dik-

tiert wird, Ausnahmen bestimmter Modelle.
Die Schultern am Pelzmantel sind gerade, die Achseln et-

was bauschig und hochgestellt. Die viereckige Schulterlinie koordi-
niert mit dem weitfallenden Mantel zu einer einheitlichen Mode-
figur. Das Zusatzmaterial zu diesem Schnitt ist gar nicht erheblich
und beeinträchtigt in keiner Weise die Gesamtkosten.

Was eigentlich zum Wesen der heutigen Wirtschaftslage ge-
hört, ist der restlose Verbrauch des bestehenden Materials. In
keiner anderen Machart kann die Nähstelle so geschickt verdeckt

werden, wie beim Pelz. Aus diesem Grunde ist es ein Gebot,
auch alte Pelzmäntel zum Verbrauch in diesem Winter heran-
zuziehen. Was nicht als Mantel zu gebrauchen ist, kann sicher in
Boleroform Verwendung finden. Das Jäckchen wird im losen
Schnitt getragen und kleidet ausnehmend gut. Für die Arbeiten
im Hause, sei es beim Rüsten oder beim Nähen, da wird das
Pelzjäckchen weit bessere Dienste leisten als der Pelz. Pelz-
Mäntel, die abgeschabt sind und nach außen nicht zu tragen sind,
werden als Futter für einen guten Stoffmantel Verwendung
finden. Pelzgefütterte Mäntel werden in diesem Jahr ganz sicher

zur vollen Geltung gelangen. So viel die Umfrage ergeben bat,
sind Ateliers, hier in Bern, durchwegs einverstanden, mit zu-
sätzlicher Arbeit, alle zu verwendenden Pelzresten, im Interesse
der Kundschaft, zu verarbeiten. Abfälle darf es in dieser Zeit
nicht geben. Die falsche Bescheidenheit ist nicht am Platz, aber
Mehr Zutrauen zum Fachmann wäre heute wirklich kein Luxus.

Vera Mons.

Zweifelhafte Komplimente
Die Beherrschung des Wortes ist eine Kunst, die manchem

nicht in die Wiege gelegt wurde. Und lernen kann man so etwas
nur sehr schwer. Mancher meint es gut, faßt aber dann falsch

hin und verhaspelt sich radikal, um genau das Gegenteil dessen

zu sagen, was er sagen wollte.
Der Mann, der einer ihm eben erst vorgestellten Dame be-

wundernd zuflüsterte: „Sie haben tatsächlich schöne Zähne und
einen Mund — .den schönsten Mund, den ich je sah — weit und
breit!"

Oder bei einer Gesellschaft. Ein Herr redet eifrigst auf die

von ihm erheblich angebetete Dame des Hauses ein. Diese will
unterbrechen und meint:

„Sagen Sie mal — Herr TD, haben Sie denn noch keinen

Hunger!!?"
Der Mann wollte mit einer Schmeichelei antworten und

meinte:
„Ach wissen Sie, wenn ich Sie sehe, dann vergeht mir der

ganze Appetit." Nova.

Seme ewige Liebe
Sie schmachtet ihn an:
„Liebling, wirst du mich auch noch immer gern haben, selbst

wenn meine Haare silbern geworden sind?"
„Aber ja, ich habe dich geliebt, als du rote, schwarze, braune

und blaue Haare hattest. Weshalb sollte ich dich mit silbernen
Haaren nicht lieben?" Nova.
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2Set jeder ïftahlseit nur ein Kräuttein oerroenben. Sie 3»nei=
gung 3u iben Kräutern tonnte fid) fonft leicht in ihr ©egenteil
oermanbeln. gb

^ve^epte

Somatenfalat ohne ö(:
Sie gemafcbenen ïomaten roerben in Scheiben gefdjnitten

unb biefe nebeneinander auf eine flache ©lasptatte gelegt. Sie
merben mit feinem Sal3 unb ©rfjnittlaucf) beftreut unb mit ©ffig
überträufelt.

Dtober Stüblifalat:
Sie jftübli merben am fReibeifen gerieben unb fofort mit

Satatfauce nach erftgenanntem fResept oermifcbt.

£)er ©emüfeetnfauf

„©emüfe find teuer" bört man
oftmals tlagen. Sas ftimmt und
ftimmt auch nidjt. grüb= unb ïreib=
bausgemiife toften allerdings meift
oiet ©elb. 2Ber fid) indes an die
reichlich auf dem fOtartt erfcbeinem
den ©emüfe bält, der fann fich billig
oerprooiantieren. gür den 2lugen=
blict ift es mirbtig, alle nicht balt=
baren und für die Konferoierung
meniger geeigneten ©emüfe 3U oer=
tilgen.

grüber mar es allgemein ge=

bräudjlicb, ©emüfe auf dem üttarft 3Ü

taufen, roo es taufrifcb und in großer
Slusmabl angeboten mirb. Ser Sa=

benoertauf bat nun in ben lebten
3abren ftart sugenommen, mas die
tüchtigen ^Bauernfrauen, die ibre ©e=

müfe fauber gereinigt unb gebündelt
auf ben SCtarft bringen, bedauern.
Stur 3U oft fiebt man fie, nocb mit
halbgefüllten Kratten, ibren langen
heimmeg antreten.

©s follte nur troctenes ©emüfe
eingetauft merben. Sie größten
Koblföpfe, bie maftigften fRüblt find
nid)t immer die beften. häufig ift
fold) üppiges ©emüfe ftart gedüngt
unb fällt bann beim Korben umfo
ftärter 3ufammen. SDtitunter fogar
fann es oorfommen, daß dem @e=

müfegeridjt ein übler Süngergerud)
anbaftet. ©efunbes, ftraffes ©emüfe
bält ficb, an tüblem Ort gelagert,
mehrere Sage frifd). 5Bei fffiurselge*
müfe ift darauf 3U achten, daß es

nidjt fchroammig ober fdjarf im @e=

fcbmacf ift.

$rauter4lS3(E

Sen Pfeffer tonnte man rußig
mieder einmal ins tßfefferlanb fd)if=
ten und dafür unfere beimifcben ©e=

mürsfräuter 31t ©bren sieben. Socb,
mer tennt fie, meiß ihre Stamen 3U

nennen, ihre geheimen Kräfte, ihr
2lroma 3U nüßen? Kein Sßunber,
daß der Kräuterftand der 21usftet=
lung die „©rüne Söocbe" in Zürich
ftänbig oon Sßiffensburftigen umlagert mar. Sie ganse SJkmnig*

faltigfeit unferer milbroacbfenben und mit Siebe in einem @ar=

tenminfet gesogenen Kräutfein batte ficb da 311 lehrreichem 2tn»

fchauungsunterricht oerfammett. 2tllefamt find fie berufen, oie=

len unferer Speifen einen fräftigen, gefunden ©efcbmacf 3U oer=

leiben. Ser Suppenliebbaber mirb es fchäfeen, menn biefem ©e=

riebt bin und mieder ein roenig Kerbel, SRajoran ober Sbnmian
beigefügt ift, gteifebgeriebte geminnen durch Siebftocf, fRos*

marin, ©ftragon. Salate tonnen an Sßobtgefchmacf noch gemin=
nen durch das mürsende 21roma oon 58afilitum, SOtajoran unb
Siebftocf. SSiügerichte fteben mit den beiden leßtgenannten
Kräutern gleichfalls in beftem ©inoernebmen. fßohnen mit fBob=

nenfraut ift ein doppelter ©enuß. ©inen ©runbfaß follte man
allerdings beim 2Bür3en mit Kräutern nicht außer acht laffen:
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Bei jeder Mahlzeit nur ein Kräutlein verwenden. Die Zunei-
gung zu den Kräutern könnte sich sonst leicht in ihr Gegenteil
verwandeln, gh

Rezepte

Tomatensalat ohne öl:
Die gewaschenen Tomaten werden in Scheiben geschnitten

und diese nebeneinander auf eine flache Glasplatte gelegt, Sie
werden mit feinem Salz und Schnittlauch bestreut und mit Essig
überträufelt.

Roher Rüblisalat:
Die Rübli werden am Reibeisen gerieben und sofort mit

Salatsauce nach erstgenanntem Rezept vermischt.

Der Gemüseeinkauf

„Gemüse sind teuer" hört man
oftmals klagen. Das stimmt und
stimmt auch nicht. Früh- und Treib-
hausgemllse kosten allerdings meist
viel Geld. Wer sich indes an die
reichlich auf dem Markt erscheinen-
den Gemüse hält, der kann sich billig
verproviantieren. Für den Augen-
blick ist es wichtig, alle nicht halt-
baren und für die Konservierung
weniger geeigneten Gemüse zu ver-
tilgen.

Früher war es allgemein ge-
bräuchlich, Gemüse auf dem Markt zu
kaufen, wo es taufrisch und in großer
Auswahl angeboten wird. Der à-
denverkauf hat nun in den letzten
Iahren stark zugenommen, was die
tüchtigen Bauernfrauen, die ihre Ge-
müse sauber gereinigt und gebündelt
auf den Markt bringen, bedauern.
Nur zu oft sieht man sie, noch mit
halbgefüllten Kratten, ihren langen
Heimweg antreten.

Es sollte nur trockenes Gemüse
eingekauft werden. Die größten
Kohlköpfe, die mastigsten Rübli sind
nicht immer die besten. Häufig ist
solch üppiges Gemüse stark gedüngt
und fällt dann beim Kochen umso
stärker zusammen. Mitunter sogar
kann es vorkommen, daß dem Ge-
müsegericht ein übler Düngergeruch
anhaftet. Gesundes, straffes Gemüse
hält sich, an kühlem Ort gelagert,
mehrere Tage frisch. Bei Wurzelge-
müse ist darauf zu achten, daß es

nicht schwammig oder scharf im Ge-
schmack ist.

Kräuter-ABC

Den Pfeffer könnte man ruhig
wieder einmal ins Pfefferland schik-
ken und dafür unsere heimischen Ge-
würzkräuter zu Ehren ziehen. Doch,
wer kennt sie, weiß ihre Namen zu
nennen, ihre geheimen Kräfte, ihr
Aroma zu nützen? Kein Wunder,
daß der Kräuterstand der Ausstel-
lung die „Grüne Woche" in Zürich
ständig von Wissensdurstigen umlagert war. Die ganze Mannig-
faltigkeit unserer wildwachsenden und mit Liebe in einem Gar-
tenwinkel gezogenen Kräutlein hatte sich da zu lehrreichem An-
schauungsunterricht versammelt. Allesamt sind sie berufen, vie-
len unserer Speisen einen kräftigen, gesunden Geschmack zu ver-
leihen. Der Suppenliebhaber wird es schätzen, wenn diesem Ge-

richt hin und wieder ein wenig Kerbel, Majoran oder Thymian
beigefügt ist, Fleischgerichte gewinnen durch Liebstock, Ros-
marin, Estragon. Salate können an Wohlgeschmack noch gewin-
nen durch das würzende Aroma von Basilikum, Majoran und
Liebstock. Pilzgerichte stehen mit den beiden letztgenannten
Kräutern gleichfalls in bestem Einvernehmen. Bohnen mit Boh-
nenkraut ist ein doppelter Genuß. Einen Grundsatz sollte man
allerdings beim Würzen mit Kräutern nicht außer acht lassen:


	Die Seite der Frau

